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Futter- Maismehl 


Verband ſchweig. Stonflumvereine. 


Einladung 
zur 
Kreiskonferenz des IX. Kreiſes 
auf | 
Sonntag den 27. Auguſt 1911 
im Gaſthof z. „Storchen“ in Mensiken-Sura. 


Traktanden: 
Appell. 
Protokoll. 
„Beſteuerung aargauiſcher Konſumvereine. 
Kollektiv-Käufe. 
Schuhwaren-Vermittlung. 
Stellungnahme zur Errichtung der Verbands-Schuhfabrik. 
Bericht über die Marktlage. Referent: Herr Verbands⸗ 
verwalter Schwarz. 
Umfrage und Unvorhergeſehenes. 
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Anfang der Konferenz: 10 Uhr vormittags. Für 
ein Mittageſſen à Fr. 2.— ohne Wein iſt geſorgt. Die 
Vereine find höflich gebeten, die Teilnehmerzahl unver- 
züglich dem Vorſtand der Konſumgenoſſenſchaft 
Menziken aufzugeben. 

Rege Beteiligung erwartend, grüßen wir Sie mit 
Hochachtung 


Der Rreisvorſtand. 


Verband schweiz. Konsumvereine (V. S. K.) 


Eigenprodukte unserer Mais-Mühle. 


Angesichts der grossen Dürre und des sich einstellenden Futtermangels empfehlen 
wir den Vereinsverwaltungen: 


Futter-Maisgries 


Ferner zu Kochzwecken prima 


Cinquantin- Maisgries x# Bramata- 
Maisgries ### Polenta - Maisgries. 
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Ne Mais-Schrot. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


E tüchtiger, kautionsfähiger Mann, mit mehrjähriger Tätigkeit 

im Genossenschaftswesen und Warenkenntnissen im Konsum, 
sucht baldigst Stelle als Verkäufer oder Magaziner. 
Offerten unter Chiffre M. L. an den V. S. K. in Basel. 


trebsamer, 18-jähriger Jüngling, beider Sprachen in Wort 
und Schrift mächtig (gew. Handelsschüler), sucht zur Ausbildung 
Stelle in einem Genossenschaftsbureau. Deutsche Schweiz bevorzugt. 
Bescheidene Ansprüche. Referenzen zu Diensten. Offerten unter 
Chiffre F. D. 7 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


unger, tüchtiger Mann, der die kaufmännische Lehrzeit absolviert 

hat (Kolonialwarenbranche), sucht Stelle auf einem Bureau oder 
in einem Laden. Gefl. Offerten unter Chiffre U. Z. 69 an den Ver- 
band schweiz. Konsumvereine in Basel. 


E fleissiger, tüchtiger Arbeiter, 24 Jahre alt, sucht Stelle 
in einer Konsumbäckerei. Eintritt auf 1. Oktober, eventuell 
früher. Jakob Walter, Bäcker, bei Brombacher, Bäckerei, Au, Zürich. 


Rise Jüngling von 21 Jahren, der schon 4 Jahre im gleichen 

Konsumverein tätig ist, sucht gleichartige Stellung auf 1. Sep- 
tember eventuell 1. November. Zeugnis steht zu Diensten. Offerten 
unter Chiffre J. W.5 an den V.S.K. in Basel, 


Junges, strebsames Ehepaar, das schon früher einem Konsum— 
depot vorstand, wünscht sofort oder später eine Konsumtiliale 
auf dem Lande zu übernehmen. Zeugnisse und Referenzen zu Diensten. 
Allfällige Offerten unter Chiffre M. J. 1077 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


Nachfrage. 


esucht auf Anfang September von einem Konsumverein im 
Solothurner Jura ein tüchtiger, selbständiger Bäcker. Be- 
werber wollen sich mit Beilage von Zeugnissen und Referenzen sofort 
beim Verband schweiz. Konsumvereine unter Chiffre K. M. 163 melden. 
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XI. N 


Der VII. Genoſſenſchaftstag des Zentralverbandes 
deulſcher a 


(Schluß.) 

Nachdem der Vorſitzende die Diskuſſion über den 
Bericht des Vorſtands und des Generalſekretärs eröffnet 
hatte, erhielt zunächſt Herr Konrad Müller aus Schkeuditz 
das Wort, um folgenden, von ihm eingebrachten Antrag 
zu vertreten: 


Die am 20. Juni in Leipzig tagende achte ordentliche General— 
verſammlung des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine be- 
grüßt die auf dem internationalen Sozialiſtenkongreß 
in Kopenhagen ſowie auf dem Parteitage der ſozialdemo— 
kratiſchen Partei Deutſchlands in Magdeburg gefaßten, auf 
die konſumgenoſſenſchaftliche Bewegung Bezug habenden Beſchlüſſe. 
Sie erblickt darin eine weſentliche Förderung der konſumgenoſſen 
ſchaftlichen Bewegung und ein Mittel zur Beſeitigung der noch in 
Arbeiterkreiſen herrſchenden Vorurteile gegen die Genoſſenſchaſten. 


Da dieſer Antrag auch von nicht ſtimmberechtigten 
Delegierten unterzeichnet war und da ihm nach Abzug dieſer 
Unterjchriften die vorgeſchriebene Unterſtützung von 25 
vollberechtigten Antragſtellern fehlte, ſo wurde die nötige 
Stimmenzahl durch Zuruf (Erhebung der Stimmkarte) 
eingefordert, woraus ſich eine hinreichende Unterſtützung 
ergab. Der Antragſteller führte in ſeiner Begründung 
aus, es handle ſich um Beſchlüſſe von weittragender Be— 
deutung, er halte es aber für ſelbſtverſtändlich, daß der 
Genoſſenſchaftstag zu ſeinem Antrage keine ablehnende 
Stellung einnehme, wiewohl ein jeder über dieſe Ange- 
legenheit ſprechen könne, wie er ſie verſtehe und darüber 
denke. Es ſei aber wohl für alle klar, daß die Beſchlüſſe, 
die in Kopenhagen und Magdeburg gefaßt wurden, ge— 
eignet wären, die ganze Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
zu fördern. 

Man hätte nun erwarten können, daß ſich die folgende 
Debatte hauptſächlich um dieſen Punkt drehen würde, in 
Wirklichkeit nahm aber außer dem Generalſekretär nur ein 
Redner perſönlich Stellung dazu, alle andern, die das 
Wort ergriffen, beſchäftigten ſich mit den rein ſachlichen 
und inneren Angelegenheiten des Verbandes, indem ſie 
ſich an die durch den Bericht gegebenen Momente hielten. 
Herr Joſephſohn (Hamburg) betonte die Notwendigkeit 
der Schaffung örtlicher Tarife als der Grundlage für die 
Entwicklung des Syſtems der Reichstarife. Es müſſe daher 
vor allem auf das Zuſtandekommen von Orts- und Be— 
zirkstarifen hingewirkt werden. Auf die Frage der Lehr— 
lingsausbildung eingehend, meinte der Redner, daß es ſich 
die Verwaltungen der Konſumvereine in jedem einzelnen 
Falle reiflich überlegen ſollten, ob ſie die Verantwortung 
für die Ausbildung wie auch für das Fortkommen der 
Betreffenden übernehmen könnten. Die Beſchäftigung kauf⸗ 
männiſcher Angeſtellter ſei in den Konſumvereinen immer 
noch eine beſchränkte und es liege im Intereſſe der 


Genoſſenſchaften, daß ſie von einer weiteren Inan— 
ſpruchnahme, beſonders vor einer ihre Kräfte über— 
ſteigenden Inanſpruchnahme in dieſer Beziehung 
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geſchützt werden. Damit berührte der Redner einen 
Punkt, der unſeres Erachtens von ſo außerordentlicher 
Bedeutung iſt, daß man ſagen kann, es hänge zu einem 
beträchtlichen Teil das Schickſal der Bewegung davon ab. 
Wir haben die Bedeutung dieſer Frage in unſerer Schrift 
über die „Pflichten und Rechte der Genoſſenſchafts-Ange— 
ſtellten“ in dem einen Satz zuſammengefaßt: „Je nach— 
dem ſich vorwiegend geſunde oder kranke Keime anſetzen, 
miſchen ſich die Schickſalsloſe.“ (S. 127.) Die nicht ernſt 
genug zu nehmende Gefahr für die Konſumgenoſſenſchafts— 
bewegung beſteht darin, daß die Verwaltungen ſich viel- 
fach aus nicht ſtreng ſachlichen Rückſichten zu einer falſchen 
Ausleſe der Kräfte drängen laſſen. 

Ein anderer Diskuſſionsredner hält die Befürchtung 
Joſephſohns, es werde ein in den Konſumvereinen außge- 
bildetes Lehrperſonal kein Unterkommen in Privatſtellungen 
finden, für übertrieben und tritt auch für die Ausbildung 
männlichen Verkaufsperſonals ein. Die Einſtellung 
und Ausbildung von Lehrlingen ſoll nach Maßgabe eines 
feſten prozentualen Verhältniſſes zur Zahl der erwachſenen 
Angeſtellten erfolgen. Um der Ueberſpannung des Angebots 
zu begegnen, trat dieſer Redner außerdem für Verkürzung 
der Arbeitszeit ein. Es liegt auf der Hand, daß damit 
das eigentliche Bedürfnis, nämlich die Handhabung eines 
richtigen, auf die qualitative Ausleſegehenden Selektions— 
prinzips nicht auf ſeine Rechnung kommt, wie es natürlich 
auch falſch wäre, die von den Genoſſenſchaften ausgebildeten 
Kräfte zum Teil wieder in die Privatbetriebe zu leiten. 
Dagegen iſt die Forderung dieſes Delegierten, daß in den 
Konſumvereinen auch männliches Verkaufsperſonal ausge— 
bildet werden ſoll, unſeres Erachtens durchaus richtig und 
ein Einwand dagegen nur begreiflich, wenn man ſich auf 
den Standpunkt ſtellt, daß entweder überhaupt kein männ- 
liches Verkaufsperſonal herangezogen werden ſoll oder ein 
beliebiger Zuzug von ungelernten Kräften in Kauf ge— 
nommen werden kann, der aber unter den heutigen Um— 
ſtänden wiederum eine große Gefahr für die Bewegung 
bedeutet. Der Heneralſekretär Kaufmann machte die Aus— 
bildung von Lehrlingen in den Läden der Konſumvereine 
von der Bedingung abhängig, daß fie durch eine Kontor— 
ausbildung ergänzt werde, meinte aber, daß die ganze 
Frage noch der Klärung bedürfe. 

Die folgenden Redner ſchnitten andere Fragen an. 
Herr Woldemar Schmidt (Elberfeld) wünſcht unter 
anderem, daß die Zentralinſtanzen der Gewerkſchaften an 
die örtlichen und Bezirksverwaltungen im Falle der Boy- 
kottierung von Firmen klare Inſtruktionen erteilen und 
genau angeben ſollten, wie man ſich unter beſtimmten 
Umſtänden zu verhalten hätte. Auch müßten die Gewerk— 
ſchaften über die beſtehenden Tarifverträge mehr aufgeklärt 
werden. Weiter ſprach ſich dieſer Redner für den obliga— 
toriſchen Bezug der genoſſenſchaftlichen Literatur 
durch die Vereine aus. Wenn die Vereine, die jetzt nur 
mit zirka 25% ihrer Geſamtmitgliedſchaft an dem Bezug 
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des „Konſumgenoſſenſchaftlichen Volksblattes“ beteiligt ſeien, 
dahin gebracht werden ſollten, wohin ſie gehörten, ſo müſſe 
man ihnen auch gegen die Auffaſſung des Generalſekretärs, 
der von diesbezüglichen Zwangsmaßregeln nichts wiſſen 
wolle, Zwang auferlegen. Schließlich nahm dieſer Redner 
gegen den von dem Delegierten Konrad Müller einge— 
brachten Begrüßungsantrag Stellung, indem er geltend 
machte, daß dieſe Sache ſchon durch die auf dem Ham— 
burger Kongreß des Internationalen Genoſſenſchaftsbundes 
angenommene Begrüßungsreſolution erledigt ſei. 


Der Delegierte Bauer aus Mainz regte die Heraus— 
gabe eines Handbuchs für Konſumvereine an, wozu der 
Generalſekretär bemerkte, daß es für die Bearbeitung des 
praktiſchen Teiles eines ſolchen Handbuchs noch ſehr an 
tüchtigen Köpfen und Mitarbeitern fehle. Weiter wollte 
Herr Bauer die Organiſation der Verlagsanſtalt auf eine 
andere Grundlage geſtellt wiſſen, indem er meinte, daß 
es jetzt an der Zeit ſei, ihr ein anderes juriſtiſches Kleid 
zu geben, ſo daß ſie unter die volle Kontrolle der General— 
verſammlung geſtellt werden könnte. Er empfahl die Bil— 
dung einer Zentralgenoſſenſchaft, der die Vereine zwangs— 
mäßig beizutreten hätten. Der Generalſekretär Kaufmann 
äußerte ſeine Bedenken gegen eine derartige Umwandlung 
der Verlagsanſtalt, bemerkend, daß er es nicht für aus— 
geſchloſſen halte, daß die wirtſchaftlichen Abteilungen des 
Zentralverbandes wieder an die Großeinkaufsgeſellſchaft 
übergehen würden und daß ſich der Zentralverband als 
ſolcher die Form eines eingetragenen Vereins gäbe. 


Nachdem ſich Herr Umbreit als Vertreter der General— 
kommiſſion der Gewerkſchaften noch über die Durchführung 
der Boykottvereinbarung, deren ſekrete Behandlung 
ſich nicht bewährt habe, ausgeſprochen hatte und für die 
Einſetzung von gewerkſchaftlich-genoſſenſchaftlichen Propa⸗ 
gandakommiſſionen eingetreten war, wurde einem Antrag 
auf Schluß der Debatte ſtattgegeben und dem General— 
ſekretär zu Schlußbemerkungen das Wort erteilt. Da wir 
einen Teil ſeiner Aeußerungen zu den in der Debatte her— 
vorgetretenen Anregungen bereits vorweggenommen haben, 
erübrigt es ſich nur noch, auch ſeine Stellungnahme zu dem 
Begrüßungsantrag Müller zu ſkizzieren. Dem Tatbeſtand 
entſprechend, warf er ein, daß es ſich um die Mitbegrüßung 
einer Reſolution handle, die zur Zeit der Tagung des 
Juternationalen Genoſſenſchaftsbundes noch nicht vorge— 
legen habe, denn der Magdeburger Beſchluß ſei erſt ſpäter 
erfolgt. Kaufmann erklärte, daß der Verband es mit 
Freuden begrüßen müſſe, wenn eine ſo große politiſche 
Partei, wie die Sozialdemokratie, ihre Maſſen auf die 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung aufmerkſam mache, wenn 
ſie deren Bedeutung anerkenne und ihre Mitglieder auf— 
fordere, den Konſumvereinen beizutreten. „Wir vergeben 
uns, fuhr er fort, hinſichtlich unſerer Neutralität nicht 
das Geringſte, wenn wir einen derartigen Beſchluß be— 
grüßen. Ich würde es auch mit Freuden begrüßen, wenn 
eine andere große politiſche Partei, etwa das Zentrum, in 
gleicher Weiſe Stellung zu der Konſumgenoſſenſchaftsbe— 
wegung nehmen würde.“ Dann empfahl er die einmütige 
Annahme dieſer und zugleich auch der auf die Volks- 
verſicherung bezüglichen Reſolution, die denn auch ſo— 
fort erfolgte. 

Nach einem Bericht über die Entwicklung der 
Unterſtützungskaſſe des Verbandes, deren Reſulate 
wir ſpäter an einer andern Stelle berühren werden, wurde 
die Sitzung des erſten Verhandlungstages, auf die ſich die 
skizzierten Momente konzentrierten, geſchloſſen. 

Der zweite Verhandlungstag begann mit einem 
Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Staudinger über 
„das konſumgenoſſenſchaftliche Bildungsweſen.“ 
Der Referent hat im Verfolg eines verbandsoffiziellen 
Auftrags das Erziehungs- und Bildungsweſen der eng— 
liſchen Genoſſenſchaften an Ort und Stelle ſtudiert und 
darüber einen umfaſſenden ſchriftlichen Bericht erſtattet. 


In dieſem Referat nun faßte er die Hauptergebniſſe ſeiner 
Studienreiſe zuſammen, zog daraus die Konſequenzen für 
die rationelle Geſtaltung des Bildungsweſens in Deutſch— 
land und berichtete zugleich über die bisherige Tätigkeit 
der zu dieſem Zwecke eingeſetzten Kommiſſion. Wir kommen 
auf die ſehr intereſſanten Ausführungen des Referenten 
noch zurück und beſchränken uns hier auf die Wiedergabe 
der von dem Vorſtand und dem Ausſchuß des Zentral— 
verbands empfohlenen Reſolution, die folgenden Wort— 
laut hat: 

Der achte ordentliche Genoſſenſchaftstag des Zentralverbandes 
deutſcher Konſumvereine vom 19. bis 21. Juni 1911 in Leipzig 
nimmt mit Befriedigung von dem Bericht über die Tätigkeit der 
auf dem vorjährigen Genoſſenſchaftstag in München gewählten 
Kommiſſion zur Prüfung der Frage des konſumgenoſſenſchaftlichen 
Fortbildungsunterrichts Kenntnis und beſchließt, dieſe Kommiſſion 
unter dem Namen „Fortbildungskommiſſion des Zentral— 
verbandes deutſcher Konſum vereine“ mit der Ausführung 
der weiteren notwendigen Arbeiten zur Förderung und Pflege 
des konſumgenoſſenſchaftllichen Fortbildungsweſens zu betrauen. 

Insbeſondere find neben der Förderung des konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Bezirksverſammlungsweſens auch konſumgenoſſen— 
ſchaftliche Bezirksunterrichtskurſe einzurichten. Die Be— 
ſoldung der erforderlichen Lehrkräfte und die Lieferung der Lehr— 
mittel hat aus den Mitteln des Bildungsfonds zu geſchehen. 
Ueber weitere Aufwendungen aus dieſem Fonds zwecks Unter— 
ſtützung der Kurſiſten entſcheidet die Kommiſſion ſelbſtändig. 

Der Genoſſenſchaftstag dankt allen denjenigen genoſſenſchaft— 
lichen und anderen Organiſationen und Perſonen, die zum Vil 
dungsfonds beigeſteuert haben, für ihre Opferwilligkeit und fordert 
insbeſondere die genoſſenſchaftlichen Organiſationen des Zentral— 
verbands deutſcher Konſumvereine auf, durch Zuwendungen zum 
Bildungsfonds und andere geeignete Maßnahmen das für die 
weitere Entwicklung des Konſumgenoſſenſchaftsweſens ſo überaus 
8 Fortbildungsweſen nach beſten Kräften zu unter 

Ützen. 

Wie der Referent mitteilte, ſind dem Bildungsfonds 
bis jetzt 23,867 Mk. zugefloſſen, wovon 3644 Mk. ver- 
ausgabt wurden. An der Geſamtzahl der Mitgliedſchaft 
der Verbandsvereine gemeſſen, entfallen da auf das einzelne 
Mitglied ziemlich genau 2 deutſche Reichspfennige! Hier 
das Exempel: 1,172,000 x 2 Pfg. — 23,440 Mk. Nun 
nehme man den fünffachen Betrag, wobei die Rückver— 
gütung jedes einzelnen Mitgliedes um ganze 10 Pfennig 
geſchmälert würde, ſo hätte man eine Geſamtleiſtung, die 
ſich wenigſtens ſehen laſſen könnte, nämlich 117,200 Mk. 
In dem vorläufig erzielten, wenig erhebenden Reſultat 
tritt ein Manko des Verwaltungsgeiſtes zu Tage. Es hat 
in den meiſten Fällen einfach die Führung verſagt und 
das Rätſel löſt ſich auch gleichſam von ſelbſt, wenn man 
die Debatte verfolgt, die ſich an das Bildungsreferat knüpfte. 
Da nimmt als erſter Herr Arnold, der leitende Geſchäfts— 
führer des Leipzig-Plagwitzer Konſumvereins das 
Wort, um ſich gegen eine ihm allzu üppig erſcheinende 
Auffaſſung des genoſſenſchaftlichen Bildungsideals zu wenden 
und dann wiederum an Stelle der „engbegrenzten“ 
konſumgenoſſenſchaftlichen Preſſe des Verbandes die Arbeiter— 
preſſe zu empfehlen, die „in der Gegenwart mehr dienen 
könne.“ Die Verbandspreſſe bringe nur große, ſachlich— 
trockene Artikel, aber was den Leſer beſonders intereſſiere, 
ſtehe nicht darin. Viele Geſchäftsführer und Beamte könnten 
einfach die langen Artikel nicht leſen, weil ihnen die Zeit 
dazu fehle (Widerſpruch). Man müſſe dahin wirken, daß 
ſich die Arbeiterpreſſe vor allen Dingen dem Konſumge— 
noſſenſchaftsweſen mehr widme, und dazu hätte man nun 
zum Glück „jene Beſchlüſſe“. So ſprach der leitende Ge— 
ſchäftsführer des größten und renommierteſten Verbands- 
vereines. 

Das iſt nun aber doch ſonnenklar, daß wenn einer 
Bewegung zugemutet wird, ihre Preſſe zu opfern, den 
Mitgliedern nicht zugemutet werden kann, für eine ſelbſt— 
ſtändige Kultur des genoſſenſchaftlichen Bildungs- und 
Erziehungsweſens Opfer zu bringen. Man wird Bildungs— 
fragen mit Agitationsfragen verwechſeln, wie denn auch 
Herr Arnold ſo ſprach, als ob es ſich lediglich darum 
handle, den Genoſſenſchaftsgedanken in die Maſſen zu tragen, 
d. h. um Agitation zu treiben. Dieſe ganz falſche Auffaſſung 


wurde indeſſen von anderen Diskuſſionsrednern, den Herren 
Krolik (Eſſen), Lorenz (Hamburg) und ſchließlich auch 
von dem Referenten in teilweiſe ſehr ſchönen und trefflichen 
Ausführungen berichtigt, durch die aber ein gewiſſer Unter— 
ton ſchmerzlicher Erkenntnis der allgemeinen Gemüts- und 
Geiſteslage klang. Mit Nachdruck wurde von dieſer Seite 
betont, daß es ſich nicht nur um die Heranziehung und 
Bildung der Maſſen, ſondern vor allem auch um die Er— 
ziehung und Fortbildung der Beamten und Angeſtellten, 
der Vorſtandsmitglieder und Aufſichtsräte, kurz aller in den 
Genoſſenſchaften tätigen Kräfte handle. Nicht allein die Er— 
zielung materieller Vorteile, ſondern die Emporhebung der 
Maſſen zu höherer Kultur, nicht nur Verſtandes-, ſondern 
vor allem auch Herzensbildung komme in Betracht (Krolik). 
„Die Genoſſenſchaften, führte Herr Lorenz aus, wachſen 
manchmal raſcher als die Fähigkeiten ihrer Leiter. Wir 
müſſen Einrichtungen ſchaffen, die dazu angetan ſind, die 
mangelnden Kenntniſſe zu erſetzen, und da, wo welche find, 
ſie weiter zu vervollkommnen. Wir müſſen alſo Fortbil— 
dungseinrichtungen für unſere Vorſtandsmitglieder, für die 
Geſchäftsführer, für die Kaſſierer, für die Kontrolleure und 
wie ſie alle heißen, ſchaffen. Wir müſſen auch dafür ſorgen, 
daß wir Nachwuchs haben. Was ſoll werden, wenn die 
alten Genoſſen, die in den Vereinen ſind, nicht mehr da 
ſind? Ich ſehe nicht ſehr viel fähigen Nachwuchs. Wir 
müſſen alſo dieſem Mangel abhelfen, und zwar raſch und 
ſchnell. Deshalb iſt es vor allen Dingen erforderlich, daß 
die Aufſichtsräte der Vereine auch Wert darauf 
legen, daß eine ſolche Einrichtung geſchaffen wird. 
.. Die Mittel, die unſere Genoſſenſchaftsbewegung zu 
ihrer Weiterbildung braucht, hat ſie, muß ſie haben, ſie 
muß nur wollen.“ — Bis jetzt, ſetzen wir hinzu, hat ſie 
im allgemeinen allerdings nicht gewollt, denn bis jetzt hat ſie 
wenigſtens nicht die Kraft aufgebracht, ihre Träger zu be— 
ſtimmen, auch nur auf je zehn deutſche Reichspfennige ihrer 
Rückvergütung zu Gunſten eines Kulturwerkes, in dem 
eine Lebensfrage der Bewegung beſchloſſen liegt, zu 
verzichten. Nun bleibt abzuwarten, ob das reduzierte 
Programm mehr hervorbringt, als der kreißende Berg des 
auf dem vorigen Verbandstage unter rauſchendem Beifall 
proklamierten Kulturwillens. 

Einſtimmig, aber lautlos wurde die diesbezügliche 
Reſolution angenommen. 

Es folgte nun ein Referat über „Genoſſenſchaftliche 
Erfahrungen aus der Entwicklungsgeſchichte des 
Verbandes ſüddeutſcher Konſumvereine“, das von 
dem langjährigen, hochverdienten Direktor dieſes Ver— 
bandes, Herrn Konrad Barth (München), erſtattet wurde, 
aber weder Gegenſtand einer Debatte noch einer Beſchluß— 
faſſung war. 

Ueber die Tätigkeit des Tarifamts berichtete ſo— 
dann Herr A. von Elm (Hamburg). Der Bericht geht 
in eine Fülle ſachlicher Details ein, ſo daß wir ihm hier 
nicht genauer folgen können. Als allgemeine Erfahrung 
iſt hervorgehoben, daß ſich das Verhältnis zwiſchen den 
Gewerkſchaften und den Genoſſenſchaften in den letzten 
Jahren zu einem durchaus freundlichen geſtaltete, doch 
können wir uns des Eindrucks nicht erwehren, daß dieſes 
Verhältnis durch teilweiſe recht weitgehende Zugeſtändniſſe 
ſeitens der Genoſſenſchaften geſichert werden muß. Tat⸗ 
ſächlich entſcheiden weniger mehr die Genoſſenſchaftsver— 
waltungen als die Gewerkſchaften über die Einſtellung von 
Arbeitskräften in die Genoſſenſchaftsbetriebe, wie es über— 
haupt eine Konſequenz des ganzen Tarifwerkes iſt, daß 
nur noch organiſierte Arbeiter von den Genoſſenſchaften 
beſchäftigt werden können. Die meiſten Streitigkeiten, die 
dem Tarifamt unterbreitet worden ſind, erwuchſen im letzten 
Jahre aus der Nichtberückſichtigung der gewerkſchaft— 
lichen Arbeitsnachweiſe. Indeſſen iſt die Zahl der 


tariftreuen Vereine geſtiegen, während die der nichttariſ— 
treuen Vereine abgenommen hat. Für zirka 95% der in 
den Genoſſenſchaften des Zentralverbands beſchäftigten 
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Perſonen ſind die Tarife anerkannt. Der moraliſche 
Einfluß des Tarifamts wird als ein großer bezeichnet. 
Aus der Debatte ging hervor, daß übrigens auch von den 
Genoſſenſchaften darauf geſehen wird, daß Gewerkſchafter, 
die in den Genoſſenſchaften angeſtellt werden ſollen, ge— 
noſſenſchaftlich organiſiert ſind. Ein Antrag des Konſum— 
vereins Leipzig-Plagwitz, dahin gehend, daß Kläger und 
Beklagte das Recht haben ſollen, auf ihre Koſten Ver— 
treter zu den Sitzungen des Tarifamtes zu ſenden, wurde 
mit allen gegen 6 Stimmen abgelehnt. 

Bei dem Ber icht des Ausſchuſſes, der ebenfalls 
von Herrn von Elm erſtattet wurde, kam es hart am 
Schluſſe des Genoſſenſchaftstages noch zu einem Zwiſchen— 
fall. Ein Delegierter aus Deuben wollte wiſſen, wie man 
ſich im Ausſchuß zu der Artikelſerie ſtellte, die Herr General— 
ſekretär Kaufmann in der „Konſumgenoſſenſchaftlichen 
Rundſchau“ veröffentlichte und in welcher er ſeine Anſichten 
über die Stellung der Sozialdemokratie zur Genoſſen— 
ſchaftsbewegung erörterte. Der Delegierte bemerkte, es 
werde darin die Ueberneutralität in einer Weiſe gepredigt, 
daß man ſie geradezu zum Ekel bekomme. (Zuruf: Na, 
na! und ſtürmiſcher Widerſpruch). „Wir erwarten, ſchloß 
der Redner, daß in Zukunft der Ausſchuß auch Mittel 
und Wege finde, damit auch in Zukunft ein gedeihliches 
Nebeneinanderwirken von Partei und Genoſſenſchaft ſtatt— 
finde.“ Herr von Elm erwiderte unter anderem, man habe 
ſich im Ausſchuß eingehend über die Angelegenheit unter— 
halten, ſei aber zu dem Schluſſe gekommen, daß man dem 
leitenden Beamten des Zentralverbandes nicht verbieten 
könne, ſeine Meinung zu äußern. Es beſtänden verſchiedene 
perſönliche Meinungen, aber in dem einen Punkt der 
Neutralität gäbe es weder im Ausſchuß noch im Vor— 
ſtand eine Meinungsdifferenz und die Genoſſenſchafter 
hätten auch allen Grund, dieſen auf mehreren Genoſſen— 
ſchaftstagen feſtgelegten Standpunkt nicht zu verlaſſen. 
(Stürmiſches: „Sehr richtig!“) Kaufmann habe betont, 
daß die Genoſſenſchaftsbewegung an ſich kein 
Klaſſenkampf ſei; das treffe zu und das müſſe man 
vor allen Dingen feſthalten gegenüber den Angriffen der 
Gegner. Theoretiker ſeien ſelten einer Meinung und ſoweit 
ſeine Perſon in Frage komme, habe er es immer als eine 
Eſelei betrachtet, wenn er ſich auf das Gebiet der Theorie 
verirrt habe, es ſei aber wohl das Beſte, man laſſe die 
Theoretiker ihre Meinung ausſprechen, zumal die meiſten 
theoretiſchen Diskuſſionen ziemlich ſpurlos an der großen 
Maſſe vorbeigingen. Würde der Generalſekretär dagegen 
in Fragen der praktiſchen Bewegung einen verkehrten 
Standpunkt einnehmen, dann würde der Ausſchuß ſelbſt— 
verſtändlich alle Veranlaſſung haben, gegen ihn Stellung 
zu nehmen. Der Ausſchuß ſei aber nicht der Meinung, 
daß dies zutreffe, daher habe er keine Veranlaſſung gehabt, 
dem Genoſſen Kaufmann ſeine freie Meinungsäußerung 
zu unterbinden, denn mit ſeinem praktiſchen Wirken ſei 
er einverſtanden. (Langandauernder, immer wieder ein— 
ſetzender Beifall.) 

Der Generalſekretär Heinrich Kaufmann ſelbſt er— 
klärte nach kurzer Einleitung und, wie es im Bericht heißt, 
mit markiger Stimme: „Ich kann Ihnen nur perſönlich 
für mich und zugleich auch für meinen Kollegen Dr. A. Müller 
mitteilen: Was ich geſchrieben habe, das habe ich geſchrieben 
und ſofern ich es für notwendig halte, werde ich in gleichem 
Sinne weiterſchreiben. Ich glaube in Ihrer aller Sinn zu 
ſprechen, wenn ich ſage: Es bleibt bei der Neutrali— 
tät.“ Unter „donnerndem Beifall und wiederholten Bravo— 
rufen“ endete dieſe dramatiſche Szene. Was nun noch folgte, 
waren mehr formelle Geſchäfte und mit dem Bemerken, daß 
der achte Genoſſenſchaftstag ein Markſtein in der Ge— 
ſchichte des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine ſein 
werde, ſchloß der Vorſitzende, gleichzeitig zu einem Hoch 
auf den Verband auffordernd, dieſen denkwürdigen Ge— 
noſſenſchaftstag. -g. 
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Ronſumvereine und Steuern im Kanton Appenzell 
Außerrhoden.“) 


Da nun im Kanton Appenzell a. Rh. zur Zeit eine 
Reviſion des Steuergeſetzes vorgenommen werden ſoll 
und die bezügliche regierungsrätliche Kommiſſion bereits 
ernannt iſt, fand es die Verwaltung des A. C. V. in 
Herisau angezeigt, betreffs einer gerechteren Beſteuerung der 
Konſumvereine auch etwas zu wagen und machte deshalb 
an alle 9 Konſumvereine von Außerrhoden eine Umfrage, 
die ſo ziemlich durchwegs begrüßt wurde und dahin führte, 
daß auf Sonntag, den 31. Juli 1911, eine bezügliche 
Delegiertenverſammlung ins Cafe Dufour in St. Gallen 
(als am zentralſten gelegen) einberufen werden konnte. 
Dieſelbe wurde denn auch von allen 9 Vereinen beſchickt, 
zugleich waren eingeladen: Herr Burkhardt, als Vertreter 
des Verbandes in Baſel, und Herr Baumgartner, Mitglied 
des Aufſichtsrates des V. S. K. 

Der Präſident des Initiativvereins, Herr Kantonsrat 
Allenſpach, begrüßte alle Anweſenden aufs beſte. Er betonte 
dann einleitend, warum die heutige Verſammlung einbe— 
rufen worden ſei. Es ſei zwar in den neunziger Jahren 
ſchon einmal eine bezügliche Eingabe an eine dazumalige 
Steuergeſetzreviſionskommiſſion gemacht worden, die aber 
einen negativen Erfolg hatte, doch wolle man es jetzt 
gleichwohl wieder wagen, vielleicht ſei doch etwas zu 
erreichen. 

Nach dem Appell wurde Herr Allenſpach zum Tages— 
präſidenten und Herr Niederer, Herisau, zum Tagesaktuar 
gewählt. Hierauf wurde das Wort dem beſtellten Referenten, 
Herrn Burkhardt, erteilt zu einem orientierenden Referate. 
Derſelbe bemerkte einleitend, daß die appenzelliſchen 
Vereine gut daran tun, ſich rechtzeitig zu wehren, indem 
ſeinerzeit die ſt. galliſchen Vereine auch eingeſchläfert 
wurden und nun das Verſäumnis teuer büßen müſſen. 
An einigen Beiſpielen wurde nachgewieſen, daß große Aktien 
geſellſchaften ihre Ueberſchüſſe bloß mit 2 bis 6% zu 
verſteuern hätten, die Konſumvereine dagegen mit 15 bis 
18%, Redner betonte dann, daß die Konſumvereine keine 
Erwerbs-, ſondern Wirtſchaftsgenoſſenſchaften ſeien, d. h. 
ſolche Vereinigungen, die nur das bezwecken, ihren Mit- 
gliedern gute und doch möglichſt billige Lebens- und Be— 
darfsmittel zu beſchaffen, und ſolche Genoſſenſchaften ſeien 
mit Steuern möglichſt zu verjchonen. Er zeigt dann an 
einem Beiſpiel den Unterſchied zwiſchen Genoſſenſchaften und 
eigentlichen Aktiengeſellſchaften. Wenn zwei Private ein Faß 
Wein im Produktionsgebiete ſelbſt kaufen und denſelben da— 
heim unter ſich verteilen, jo falle es keinem Menſchen ein, die— 
ſelben für die gemachte Erſparnis zu beſteuern. Die Aktien— 
geſellſchaften dagegen kaufen und verkaufen, um ſich, reſp. 
ihre Aktionäre zu bereichern, das ſei ein großer Unterſchied. 
Der Kanton Zürich ſei in dieſer Beziehung ein Muſter. 
Die dortige Geſetzgebung habe den Sachverhalt richtig 
aufgefaßt und es müſſen die dortigen Konſumvereine ihre 
Ueberſchüſſe nicht verſteuern. Dieſe Vereine beſtehen meiſtens 
aus Lohnarbeitern und Kleinbauern, und wenn ſolche 
durch ihre Einkäufe und Wiedergabe ökonomiſch ſich etwas 
erringen können, ſollte der Staat das nicht erſchweren. 

In der Diskuſſion verdankt Oertli, Trogen, das 
vorher ſchon applaudierte klare Referat beſtens und bemerkt 
dabei, daß die Spezierer auch 5 bis 6% Rückvergütung 
verabfolgen, dafür aber nicht beſteuert werden könnten, 
darum ſei es auch nicht richtig, den Konſumvereinsmit— 
gliedern ihre Rückvergütung zu beſteuern. Brägger, 
Teufen, wünſcht eine volkstümlich gehaltene Eingabe an 
die Reviſionskommiſſion, indem die in den Neunzigerjahren 
gemachte zu ſchroff geweſen ſei. Neuenſchwander, Bühler, 
und Steiger, Herisau, verlangen ebenfals gerechte Be— 
ſteuerung. 


) Anmerkung der Redaktion. Ueber dieſes Thema (vgl. 
Nummer 32) iſt uns noch eine zweite Korreſpondenz zugegangen, die 
wir, ſoweit ſie die erſte ergänzt, ebenfalls zum Abdruck bringen. 


Sommer, Rehetobel, Schläpfer, Wald, Gehrig, 
Herisau, ſind ebenfalls für eine Eingabe. Märki, Herisau, 
will energiſch gegen die Doppelbeſteuerung vorgehen. 
Beerli, Herisau, iſt für eine gerechte Beſteuerung, Ver— 
mögen ſoll als Vermögen behandelt werden, dagegen ſolle 
die Rückvergütung nicht als Einkommen verſteuert werden, 
ſo wenig wie die Spezierer den von ihnen gewährten 
Rabatt als Einkommen betrachten und demgemäß verſteuern, 
wohl aber könnte der Betrag zwiſchen Geſamtumſatzſumme 
und Rückvergütungsſumme, d. h. der Betrag, von dem 
keine Rückvergütung bezahlt werden muß, als Einkommen 
in prozentualem Verhältnis zur Rückvergütung ſelber in 
Betracht kommen und alſo verſteuert werden. 

Der Vorſitzende bemerkt, um zum Ziele zu kommen, 
habe der Initiativverein eine Reſolution aufgeſtellt; er 
läßt ſolche vom Aktuar vorleſen. Dieſelbe enthält ſo ziemlich 
alles, was von den Delegierten gewünſcht wird. Aller— 
dings werden in der weitern Diskuſſion noch redaktionelle 
Abänderungen vorgebracht. Beerli, Herisau, iſt der Anſicht, 
wenn eine gerechte Beſteuerung verlangt werde und auch 
verlangt werden könne, ſoll der Reviſionskommiſſion auch 
ein entſprechender Weg angegeben werden. Baumgartner 
wünſcht, eine Reſolution vom Verband ausarbeiten zu 
laſſen, indem derſelbe auf dieſem Gebiete beſchlagen ſei. 
Verſchiedene Votanten ſind dagegen, indem die bezügliche 
Reviſionskommiſſion nicht zu der Anſicht kommen ſolle, 
als ſei das Ganze von Baſel ausgegangen. Märki wünſcht 
eine Kommiſſion zur Behandlung dieſer Reſolution, andere 
wollen es dem Vorſtand des Initiativvereins überlaſſen. 
Die Abſtimmung iſt für eine Kommiſſion aus je einem Ver— 
treter aus allen Vereinen, die das Ganze an die Hand nehmen 
ſoll. Als Vorort ſoll Herisau einſtehen. Die Vereine ſollen 
aber in 14 Tagen ſpäteſtens ihre Delegierten bezeichnen 
zu Handen des Vorortes. 

Niederer, Herisau, wünſcht dann noch einen Kantonal— 
verband ſowie, daß alle Appenzelliſchen Vereine dem Ver— 
bande beitreten möchten. Es wird ihm aber bedeutet, ein 
kantonaler Verband habe nicht gerade großen Wert, da— 
gegen ſei es wirklich wünſchenswert, daß alle Vereine in 
den ſchweiz. Verband eintreten. B. 

Ein Verkannter. Unter der Rubrik „Mittelſtandsbe— 
wegung“ findet der Leſer die Leitſätze, welche auf der 
jüngſt abgehaltenen Delegiertenverſammlung des Rheiniſchen 
Handwerkerbundes als Richtlinien für die geſetzgeberiſche 
Bekämpfung der Konſumvereine akzeptiert wurden. Nun 
hatte ein Korreſpondent der „Kölniſchen Zeitung behauptet, 
daß ziemlich viel Waſſer in den Wein der urſprünglichen 
Leitſätze gegoſſen worden ſei und daß das Miſchungsver⸗ 
hältnis den Rückſichten entſpreche, die man auf der Kölner 
Delegiertenverſammlung der Konſumvereinspolitik der 
Zentrumspartei und des katholiſchen Volksvereins habe 
angedeihen laſſen. Tief verletzt von dem Vorwurfe des 
Moderantismus, meldet ſich jetzt Herr Thomas Eſſer, 
der Schriftführer des Rheiniſchen Handwerkerbundes, um 
in einer Zuſchrift an die „Kölniſche Zeitung“ zu erklären, 
daß die Behauptung, er habe der ſchärferen Tonart der 
Leitſätze aufs Entſchiedenſte widerſprochen, eine blanke Un— 
wahrheit ſei. Ganz im Gegenteil ſeien die von ihm 
empfohlenen Leitſätze im Verhältnis zu dem Original der 
Kölner Handelskammer ſogar verſchärft. Nur in einem 
Punkte ſei der Delegiertentag dem Vorbilde nicht formell 
gefolgt, nämlich bezüglich der vollen Heranziehung der 
von den Konſumvereinen verteilten Dividenden (Rabatt- 
vergütung, Spareinlagen uſw.) zur Einkommenſteuer. In 
ſeinem Referat habe er auch die Tendenz des Antrages 
Hammer unter warmen Dankesworten für den Antrag— 
ſteller als durchaus berechtigt anerkannt, aber auf 
Grund der Beſprechung des Antrages im Abgeordnetenhauſe, 
ferner infolge der von verſchiedenen Seiten ver— 
langten Ausdehnung der Beſtimmungen desſelben 
auf die Handwerkergenoſſenſchaften und Rabatt— 


ſparvereine des Mittelſtandes und auch auf Grund 
der bereits hier und da praktiſch gewordenen Umgehungen 
der in dem Antrag vorgeſchlagenen Beſteuerung ſeitens 
der Konſumvereine ſei es ihm ſchließlich zweifelhaft ge— 
worden, ob auf dieſem Wege die Konſumvereine ſo wirk— 
ſam beſteuert würden, als im Intereſſe des Mittel— 
ſtandes liege. Man habe den Akzent auf die Forderung 
einer wirkſamen Beſteuerung gelegt und das bedeute 
keine Abſchwächung. Ebenſo ſei die Behauptung falſch, daß 
die Stimmung gegen die Arbeiterkonſumvereine nicht ſo 
ablehnend wie gegen die Beamten- und Werkkonſuman— 
ſtalten geweſen ſei. Der Verlauf der Verhandlungen habe 
ebenſo wenig wie die beiden Referate Grund zu dieſer 
Unterſchiebung gegeben. Den Vorwurf gewiſſer Rückſicht— 
nahme auf den katholiſchen Volksverein und das Zentrum 
weiſt Herr Eſſer als eine „Verdächtigung“ zurück. 

Somit wäre Herr Eſſer das Opfer eines ſchnöden 
Argwohns geworden, und da die ganze Fülle mittel— 
ſtändiſcher Kraft und Geſinnung, wie insbeſondere auch 
ein hohes Maß lauteren Gerechtigkeitsgefühls aus dieſer 
ſeiner Erklärung hervorquillt, ſo dürfen dem Manne die 
Prädikate und Ehren eines aufrichtigen, verſtändigen und 
zielbewußten Konſumvereins-Würgers nimmermehr aber— 
kannt werden. Es wäre wirklich eine Gemeinheit. Quod 
erat demonstrandum. g. 

* 
* * 

Auf dem Holzwege befinden ſich übrigens die Leitſätzler, 
wenn ſie glauben, daß es ſo eine einfache Sache ſei, die Be— 
amtenkonſumvereine und die Werkkonſumanſtalten 
aus der Welt zu ſchaffen. Sie werden, zumal in Preußen, 
auf den hartnäckigſten Widerſtand der Regierung und 
einer ſehr einflußreichen Gruppe von Großinduſtriellen 
ſtoßen. Es genüge, darauf hinzuweiſen, daß der Krupp'ſche 
Werkkonſumverein in Eſſen 50 — 60,000 Konſumenten ver— 
ſorgt, alſo in ſeiner Art eine Rieſenorganiſation darſtellt, 
die man nicht ſo ohne Weiteres über den Haufen werfen 
kann. Die unabwendbare Folge eines Verbots ſolcher An— 
ſtalten wäre ihre Umwandlung inſelbſtändige Arbeiterkonſum— 
genoſſenſchaften. Wer glaubt, daß die preußiſche Regierung 
dazu die Hand biete, der kennt ſie ſchlecht. Sie denkt 
denn doch noch etwas weiter als die mittelſtändiſchen 
Scharfmacher, deren Pech es von jeher war, daß ſie mit 
allen ihren geſetzgeberiſchen Anregungen juſt das Gegenteil 
von dem erreichten, was ſie eigentlich damit bezweckten. 
Man hebe anderſeits die Beamtenkonſumvereine auf und 
in die ſo geſchaffenen Lücken wird ſich alsbald eine Kon— 
ſumvereinsbewegung ſchieben, in welche die Elemente der 
Feſtbeſoldeten maſſenweiſe einſtrömen. Bis jetzt hat ſich 
die preußiſche Regierung wohl auf den Standpunkt geſtellt, 
daß die Beamten von Konſumvereinen fernzuhalten ſind, 
die nach ihrer Anſicht unter ſozialdemokratiſchem Einfluß 
ſtehen, noch nie aber hat ſie durchblicken laſſen, daß ſie 
geneigt ſei, den Beamten das Recht auf Wahrnehmung 
konſumgenoſſenſchaftlicher Vorteile zu entreiſſen. Sie würde 
damit ja nur tiefe Verbitterung in die Reihen derſelben 
tragen, und auch die Parteien, die für ſolche Entrechtung 
zu haben wären, könnten bei den nächſten Wahlen was 
erleben. Was jetzt die Mittelſtändler im Schilde führen, 
kann nur dazu dienen, latentes Konſumenten-Bewußtſein 
aus dem Schlummer aufzurütteln und ſchon vorhandenes 
zu ſchärfen. Etwas anderes als eine allgemeinere Erhebung 
der Konſumenten werden die Scharfmacher nicht erreichen. 
Alſo nur zu und den Bogen recht ſtraff geſpannt — die 
abgeſchoſſenen Pfeile werden nicht verfehlen, auf die Schützen 
und ihre Parteigänger zurückzuprallen! 
.... re a Be 

Mittelſtandsbewegung. 1 
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Leitſätze für die geſetzliche Bekämpfung der Konſum⸗ 
vereine. Der Rheiniſche Handwerkerbund hielt am 15. d. M. 
eine eigens zur Beratung der Konſumvereinsfrage einbe— 
rufene Delegiertenverſammlung in Köln ab. Dem Referate, 
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das von dem Schriftführer des Bundes, Herrn Thomas 

Eſſer, erſtattet wurde, lagen Leitſätze der Kölner Handels- 

kammer zu Grunde, die im Original ſo gefaßt ſind, daß 

man fie füglicherweiſe als Anweiſungen zur progreſſiven 

Erdroſſelung der Konſumvereine bezeichnen kann. Man 

hatte aber an denſelben etwas herumredigiert, weil man 

„im Großen und Ganzen beſtrebt war, nur erreichbare 

Forderungen zu ſtellen.“ Es iſt intereſſant, zu erfahren, 

was man zurzeit in dieſen Kreiſen der deutſchen Mittel— 

ſtandsbewegung für „erreichbar“ erachtet. Hier ſind die 
von der Verſammlung angenommenen Leitſätze: 

1. Die Konſumvereine müſſen den gewerblichen Unternehmungen 

in ſteuerpolitiſcher Hinſicht gleichgeſtellt werden. Der Bundes— 

vorſtand wird beauftragt, in Verbindung mit zuſtändigen Stellen 
geeignete Vorſchläge zur wirkſamen Beſteuerung der 

Konſumvereine auszuarbeiten. 

Für Beamtenkonſumvereine kann ein Bedürfnis nicht 
anerkannt werden. Dieſelben ſind daher ganz zu verbieten. 
Den Beamten iſt jede Mittätigkeit an den Verwaltungen anderer 
Konſumvereine zu unterſagen. 

Für Werkkonſumanſtalten iſt ebenfalls kein Bedürfnis 

mehr vorhanden. Nach dem Beiſpiel Frankreichs ſoll daher die 

Gründung neuer Werkkonſumanſtalten verboten 

und die Aufhebung der beſtehenden innerhalb einer be— 

ſtimmten Friſt angeordnet werden. 

4. Das Lieferantengeſchäft der Konſumvereine iſt durch eine 
entſprechende Faſſung des Genoſſenſchaftsgeſetes unmöglich 
zu machen. 

5. Die Eigenproduktion von Waren durch Konſumvereine 
geht über den urſprünglichen geſetzlichen Zweck der Konſum— 
vereine hinaus. Den Konſumvereinen iſt geſetzliich zu ver— 
bieten, ſelbſterzeugte Waren an Nichtmitglieder zu verkaufen. 

6. Die Kontrolle über die Handhabung der für die Konſumvereine 
in Betracht kommenden geſetzlichen Beſtimmungen, insbeſondere 
aber die Beachtung des Verbots des Verkaufs von Waren an 
Nichtmitglieder iſt zu verſchärfen. 

Die Konſumvereine find durch Verordnung anzuhalten, die 
Warenpreiſe im Laden ſichtbar anzuzeigen. 

8. Die Ausnahmeſtellung der Konſumvereine in der 
Nahrungsmittelkontrolle Margarinegeſetz) iſt zu 
beſeitigen. ö 
Da der Rheiniſche Handwerkerbund gute Beziehungen 

zur Zentrumspartei unterhält, ſo kann aus den alſo redi— 

gierten Leitſätzen wohl auf die Haltung geſchloſſen werden, 
welche das Zentrum in feiner Konſumvereinspolitik ein- 
zunehmen gedenkt. Es iſt auch bemerkenswert, daß an der 

Kölner Verſammlung Herr Dr. Höfle von der katholiſchen 

Volksvereins-Zentrale in München-Gladbach als „volks— 

wirtſchaftlicher Berater“ teilnahm. Im Punkte der wirk— 

ſamen Beſteuerung hat die Volksvereins-Poſaune allerdings 
noch keine ganz deutlichen Töne von ſich gegeben und es iſt 
begreiflich, daß die wägſten Scharfmacher nicht befriedigt 
ſind. Vielleicht um deren Unmut zu ſtillen, hat ſich der 

Direktor des katholiſchen Volksvereins, Herr Brauns, be— 

eilt, die Erklärung abzugeben, daß die Zentralſtelle des 

Volksvereins es abgelehnt habe, für die Förderung der 

Konſumvereine einzutreten und daß dieſe Stellungnahme 

„wiederholt den Geſchäftsführern und Vertrauensmännern 

zur Kenntnis gebracht, wie in Konferenzen und Verſamm— 

lungen des Volksvereins betont“ worden ſei. g. 
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Genoſſenſchaftliches Bildungsweſen. 
2 ſſenſchaftlich gsweſ N 


Perſonalvereinigung V. S. K. Die Förderung der Aus⸗ 
bildung zum kaufmänniſchen Verwaltungsdienſt in den 
Konſumgenoſſenſchaften iſt ſowohl ein Poſtulat des Ver— 
bandes ſchweiz. Konſumvereine, als auch der Perſonalver— 
einigung des Verbandes. 

Bezüglich der Verbandstätigkeit auf dem Gebiete des 
genoſſenſchaftlichen Bildungsweſens iſt daran zu erinnern, 
daß die Verbandsleitung ſtets die nötige Zeit für Kurſe 
und Vorleſungen an den mittleren und höheren Schulen 
Baſels freigegeben und auf Verlangen die Kurskoſten ver— 
gütet hat. Zufolge der neuen Statuten, § 4 lem. d, ſind 
von den Verbandsbehörden bereits zwei Kurſe für Konſum— 
verwalter abgehalten worden. 

Ferner muß aufmerkſam gemacht werden auf die 
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Bibliothek des Verbandes, die jedem Angejtellten nach den 
Beſtimmungen des Regulativs offen ſteht, ſowie auf die 
Gratisabgabe der Verbandsorgane. 

Die Perſonalvereinigung des V. S. K. hat ſich erſt ſeit 
ungefähr einem Jahre mit der Förderung des genoſſen— 
ſchaftlichen und gleichzeitig kaufmänniſchen Bildungsweſens 
beſchäftigen können, nachdem Fragen der inneren Organi— 
ſation und die Mitwirkung bei der Ordnung der Dienſt— 
verhältniſſe ſie in den Anfängen in Anſpruch nahmen. 
Durch Exkurſionen verſuchte ſie die Einſicht in den privaten 
und genoſſenſchaftlichen Wirtſchaftsbetrieb zu fördern und 
zur Bereicherung der Warenkenntniſſe wagte ſie erſtmals 
den Verſuch eines Warenkurſes. Um die ſchriftſtelleriſche 
Betätigung der begabten Mitglieder anzuregen und An— 
gelegenheiten aus dem geſchäftlichen Verkehr der Groß— 
einkaufsſtelle beſprechen zu laſſen, hat der Vorſtand be— 
ſchloſſen, fünf Preisfragen zur Bearbeitung auszuſchreiben, 
die Arbeiten durch ein Preisgericht prüfen und nach Ver— 
dienſt prämieren zu laſſen. Der Gedanke, Fragen aus der 
kaufmänniſch-genoſſenſchaftlichen Praxis durch Mitglieder 
bearbeiten zu laſſen, hat eine weſentliche Förderung er— 
fahren durch den hochherzigen Entſchluß eines unbekannt 
ſein wollenden Förderers des kaufmänniſchen Bildungs— 
weſens, der, obwohl der genoſſenſchaftlichen Bewegung 
ferne ſtehend, der Vereinigung zu dieſem Zwecke die nötige 
Summe zur Verfügung ſtellte. 

Folgende fünf Themata werden bis Mitte November 
1911 zur Bearbeitung durch Mitglieder der Vereinigung 
ausgeſchrieben: 

1. Was kann die Perſonalvereinigung für die kaufmänniſche 
und genoſſenſchaftliche Weiterbildung ihrer Mitglieder tun? 

2. Schilderung der Arbeit irgend einer Abteilung des dritten 
Departements mit Vorſchlägen für Abhilfe von allfälligen Uebel 
ſtänden und für Verbeſſerungen im Gejchäftsgang. 

3. Kontrollſyſteme in Bureaux und Warenverkehr einer Konſum— 
genoſſenſchaft. 

4. Der Markt eines Rohſtoffes in den letzten fünf Jahren 
unter Berückſichtigung des eventuellen Einfluſſes der Konſumorgani— 
ſation hinſichtlich Quantität, Qualität und Preisbewegung. 

5. Vor- und Nachteile der Arbeitsverhältniſſe in der Genoſſen— 
ſchaft und in analogen Privatunternehmungen. 

Die erſten drei Themata dürften ſicherlich in den 
Reihen der Mitglieder Bearbeiter finden, zumal genannte 
Aufgaben ſchon wiederholt in der genoſſenſchaftlichen Preſſe 
beſprochen worden find. Wir verweiſen u. a. auf das 
Referat des Herrn E. Reichardt in Nr. 50 des „Schweiz. 
Konſumverein“ vom 11. Dezember 1909. 

Eine Kommiſſion, beſtehend aus den Herren Prokuriſt 
P. Studer, Kaſſier des V. S. K., Emil Baltzer. Chef der 
kaufmänniſchen Buchhaltung des V. S. K., R. Graber, 
Kontrolleur des V. S. K., Heinr. Strauß, Chef der Abteilung 
für Fleiſchwaren und dem derzeitigen Vorſitzenden der 
Perſonalvereinigung, wird die eingehenden Arbeiten prüfen 
und das Reſultat an der diesjährigen Jahresfeier am 
9. Dezember 1911 bekannt geben. 

Sofern ſich unter den eingehenden Arbeiten ſolche 
befinden, die ſich zur Publikation eignen, werden ſie im 
„Schweiz. Konſumverein“ veröffentlicht werden. 

Vielfach hört man die Anſicht äußern, die Vereini— 
gungen der Konſumangeſtellten beabſichtigen lediglich, in 
die Arbeitsordnungen ſich einzumiſchen und höhere Be— 
ſoldungen auf Koſten der Konſumenten zu erwirken. Wir 
hoffen durch die vorſtehenden Mitteilungen gezeigt zu 
haben, daß ſpeziell die Perſonalvereinigung ernſtlich ge— 
willt iſt, ihr Möglichſtes zu tun, um den immer wachſenden 
Anforderungen, welche die Betätigung und die Verbands— 
vereine an die Verbandsangeſtellten ſtellen müſſen, nach 
beſten Kräften gerecht zu werden. 

Nun mutig an die Arbeit! Jeder kann dabei lernen 
zu ſeinem Vorteil und zum Vorteil des V. S. K., auch 
wenn ihm beim erſten Anlauf kein Preis winkt. Wer kein 
Vertrauen in ſeine Fähigkeiten ſetzt, ſoll bedenken, daß nur 
diejenigen auf ihre Bildung pochen, die nichts können; 
wer ſich aber wirklich nicht fähig hält, der ſoll zu jenen 


gewiſſenhaften Schriftſtellern ſich zählen, die nichts ſchreiben, 
wenn ihnen nichts einfällt. Wer aber eine Bearbeitung 
EIER: will, der ſoll nicht bloß ſchreiben, ſondern auch 
denken. -b- 
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Aus unſerer Bewegung. 
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„ Umſchau. — Die Mitglieder des Konſumvereins 
Kloſters werden zu einer Verſammlung einberufen, um über 
die Errichtung einer Filiale in Kloſters-Dörfli zu beraten. 

Die Verwaltung der Konſumgenoſſenſchaft in Schaff— 
hauſen hat intereſſante Unterſuchungen über die Konſu— 
mationsverhältniſſe einzelner Mitgliederkategorien angeſtellt. 

Danach trifft es auf ein Mitglied einen Durchſchnitts— 
konſum von Fr. 461. Rund 1500 Mitglieder von 2364 
ſtehen unter dieſem Mittel. Die kleinen Bezüge (unter 
Fr. 300) ſind im Abnehmen begriffen. Fünfzehn Mitglieder 
des Vorſtandes und der Reviſionskommiſſion ꝛc. haben 
durchſchnittlich für Fr. 875 konſumiert; die Vertrauens— 
leute der Genoſſenſchaft geben alſo ein gutes Beiſpiel. Die 
52 Angeſtellten haben bei der Genoſſenſchaft einen Durch— 
ſchnittskonſum von Fr. 813 gedeckt. Am treueſten waren dem 
eigenen „Geſchäft“ die Angeſtellten der Magazin-Abteilung. 

Auch über die Konſumationsverhältniſſe der 23 
Mieter von Wohnungen der Allgemeinen Konſumgenoſſen— 
ſchaft in Schaffhauſen wurde eine Unterſuchung angeſtellt, 
wobei die Angeſtellten, welche Wohnungen von der Ge— 
noſſenſchaft innehaben, nicht mitgerechnet ſind. Die übrigen 
Mieter weiſen einen Warenbezug im Durchſchnitt von 
Fr. 551 auf. 

— Unſer Verbandsverein in Bellinzona hat im [I. 
Quartal 1911 eine Umſatzvermehrung von Fr. 19,093 
zu verzeichnen. 

— Dem Konſumverein in Arbon ſind im Jahre 1910/11 
über 100 Mitglieder beigetreten. 

Der Vorſtand dieſes Verbandsvereins beantragte Ein— 
richtung einer Verwägerei. 

— Im Dorfe Itingen, wo der Konſumverein in Lieſtal 
ſeit 1. Auguſt eine Filiale errichtet hat, die jetzt ſchon eine 
gute Frequenz aufweiſt, hat ein Krämer durch ein 
Plakat bekannt gemacht, daß er fortan „auch“ 8% 
„Dividende“ ausbezahle, und der Bäcker des Orts hat den 
Brotpreis um 5 Cts, per Laib herabgeſetzt. 

— Der Geſamtumſatz des Jahres 1910 11 im Konſum— 
verein in Frauenfeld beträgt Fr. 1,016,986. Gegenüber 
demjenigen des Vorjahres von Fr. 889,592, iſt ein Mehr⸗ 
umſatz zu verzeichnen von Fr. 127,394 — 14,32%. (Mehr⸗ 
umſatz des Vorjahres Fr. 175,666 — 24,6%.) 

— Der Vorſtand der Konſumgenoſſenſchaft in Brugg 
erhielt den Auftrag, Erhebungen über die Möglichkeit der 
Einführung der Milchvermittlung in Wohlen zu veranſtalten. 

Eine neue Krankheit. (K.-Korr. aus Baden). Es 
ſcheint noch nicht genug zu ſein an den bisher bekannten 
Geißeln, welche die arme Menſchheit heimſuchen und ihr 
das Leben verbittern; eine neue epidemiſche Krankheit hat 
die ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftsfamilien ergriffen, welche 
zuerſt in Baden von ein paar „unbekannten“ Mitgliedern 
entdeckt wurde, die ſie „Bauſucht“ nannten. Dieſe Krank— 
heit graſſiert eben auch an anderen Orten. Faſt in jeder 
Nummer des „Schweiz. Konſumverein“ kommt die Kunde, 
daß bald da, bald dort die „Bauſucht“ eingekehrt iſt. Selbſt 
unſer Nachbar in Wettingen -Kloſter, ſonſt eine geſunde 
Gegend, iſt von dieſem Bazillus angeſteckt worden und 
erſtellte ein neues Genoſſenſchaftsgebäude, prächtig gelegen, 
an der Grenze des ſich immer weiter ausdehnenden Dorfes, 
etwa je einen Kilometer vom alten Verkaufslokale im Kloſter 
und vom Verkaufslokal des Konſumvereins in Baden im 
„Schönauquartier“ entfernt und da, wo im Jahre 1663 
fromme Badener ein Kreuz errichtet hatten, das pietäts— 
voll ſtehen gelaſſen wurde. Am Montag den 14. Auguſt 


1911 wurde dieſes Verkaufslokal eröffnet und es iſt dieſer 
Tag für den Konſumverein in Wettingen-Kloſter ein Mark— 
ſtein in ſeiner Geſchichte. Im nächſten Sommer, wenn 
die Anlagen um das architektonisch jo ſchöne Gebäude im 
Flor ſtehen, dann werden die Mitglieder erſt Freude 
haben an der Tochter der Mutter im Kloſter und es nicht 
beklagen, daß die „Bauſucht“ eingeriſſen iſt. Wir hoffen, 
daß auch das neue Genoſſenſchaftsgebäude des Konſum— 
Vereins in Wettingen-Kloſter bald das Titelblatt unſeres 
Organs ziere. — Auch Biberiſt iſt ſcheint's von der ver— 
maledeiten „Bauſucht“ ergriffen worden und brüſtet ſich 
noch damit! Mir macht es immer Freude, wenn der 
„Konſumverein“ das Bild eines Neubaues bringt, es iſt 
ein Zeichen der Proſperität und des Unabhängigkeits— 
ſinnes. Einzig wahr iſt das Sprichwort: „Eigener Herd 
iſt Goldes wert“. Wenn man immer auf die „Nörgler“ 
hören würde, käme man nie vom Fleck. 

„ Aarau. Aus dem Vereinsleben pro 1910 unſerer 
dortigen Verbandsgenoſſenſchaft iſt die Wahl eines ſtändigen 
Verwalters hervorzuheben, „deſſen Tätigkeit bereits gezeigt, 
daß der Vorſtand den richtigen Mann an den rechten Platz 
geſtellt hat.“ 

Ein Stock von 526 Genoſſenſchaftern läßt den Vor— 
ſtand hoffen, daß der genoſſenſchaftliche Gedanke dauernd 
in der Hauptſtadt des Kulturkantons Fuß gefaßt habe 
und daß ein raſcheres Tempo auf der genoſſenſchaftlichen 
Fortſchrittsbahn angeſchlagen werden könne. Daraufhin 
deutet auch die Zunahme des durchſchnittlichen Bezuges, 
der von Fr. 252 auf Fr. 329 ſtieg. 

Der Umſatz ſtieg um Fr. 47,630, d. h. um 38 %, auf 
Fr. 172,945. Der Nettoüberſchuß beträgt inkl. Ergebnis 
der Bäckerei Fr. 19,768, wovon die Mitglieder Fr. 11,375, 
d. h. 7% ihrer Bezüge, rückvergütet erhalten. Fr. 1980 
werden dem Reſervefonds überwieſen, Fr. 713 an den 
etwas hoch eingeſtellten Mobilien abgeſchrieben und Fr. 
3000 auf Amortiſationen an den Immobilien verwendet. 
Zwei Liegenſchaften find zu Fr. 90,250 brandverfichert, 
zu Fr. 96,360 für die Grundſteuer geſchätzt und ſtehen 
mit Fr. 98,906 in der Bilanz. 

An Hand einer intereſſanten Ueberſicht über Kapital— 
beſchaffung und Kapitalverwendung wird nachgewieſen, 
daß das liquide umlaufende Betriebskapital zu klein iſt im 
Verhältnis zum feſten Anlagekapital. Eine Vermehrung 
der Eigenkapitalien iſt daher ſehr dringend mit Rückſicht 
auf die Ausdehnung der Genoſſenſchaftsanſtalten (Filialen 
in Küttigen, Rohr, Auenſtein und Brotlieferungen an be— 
nachbarte Verbandsvereine). 

„„ Goldach. Der Jahresbericht des Lebensmittel— 
vereins Goldach enthält die in allen St. Galler Konſum— 
vereinsberichten enthaltene, ſehr bemühende Klage über zu 
hohe Steuern. 

Bei einem Umſatz von Fr. 116,000 in drei Waren— 
lokalen (1909/10: Fr. 109,000) und einem Bruttobetriebsüber⸗ 
ſchuß von Fr. 12,668, bezahlten 352 Konſumenten über 
Fr. 1800 Steuern. Der Betriebsüberſchuß wurde verwendet 
zu einer 10%/.ägen Rückvergütung und zu einer 2%/yigen 
Einlage in die neu eingeführte Sparkaſſa zu Handen der 
Mitglieder, von denen jedes ein auf ſeinen Namen lau— 
tendes Sparkaſſabuch erhält. Fr. 100 wurden gemein— 
nützigen Inſtitutionen zugewendet. 

Die Herſtellung von Brot wurde erſtmals in Eigen— 
betrieb genommen und damit eine willkommene Beſſerung 
in der Verſorgung mit dieſem Lebensmittel erzielt. 

Der Verein beſitzt zwei Liegenſchaften mit den be— 
zeichnenden Namen „Merkur“ und „Biene“, die je ein 
Ladenlokal und drei Wohnungen enthalten. 

„ Koppigen. Im 11. Geſchäftsbericht unſeres Ver— 
bandsvereins in Koppigen leſen wir unter anderm: 

„Der Verkehr mit dem Verband ſchweiz. Konſum— 
vereine in Baſel hat ſich ebenfalls ſtark vermehrt; die 
Bezüge erreichten die Summe von Fr. 31,200. Mit der 
Bedienung der Zentralſtelle ſind wir ſehr zufrieden, alle 
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Beſtellungen werden prompt erledigt; die Qualität der 
Ware iſt ſtets eine gute. Dieſes treue Verhalten zum 
Verband hört man oft genug rügen von Privatreiſenden, 
die ohne „ein Geſchäft“ wieder gehen müſſen.“ 

Mitgliederzahl und Umſatz ſind in der Zeit vom 
2. Mai 1910 bis 30. April 1911 geſtiegen, erſtere um 19 
auf 144, letztere von Fr. 45,757 auf Fr. 58,512. An Ge- 
hältern für Verkaufsperſonal und Vorſtand wurden rund 
Fr. 2000 verausgabt. Die Kapitalzinſen beanſpruchten 
Fr. 772. Als „Unkoſten“ wurden Fr. 400 für Amortiſation 
gebucht und Fr. 280 dem Staat als Steuern verabfolgt. 

Der Betriebsüberſchuß beträgt Fr. 4670. Mitglieder 
erhalten 8% ihrer Bezüge und die Nichtmitglieder eine 
Gabe in Natura. 

„„ Oerlikon. Der 13. Geſchäftsbericht des Präſidenten 
der Konſumgenoſſenſchaft in Oerlikon teilt uns mit, daß 
in der Zeit vom 1. April 1910 bis 31. März 1911 die 
Mitgliederzahl um 32 auf 689 geſtiegen iſt und der Total— 
umſatz Fr. 404,031, inkluſive Fr. 89,380 Molkereiumſatz, 
beträgt. Aus dem Fr. 21,210 betragenden Betriebsüber— 
ſchuß erhalten die Mitglieder Fr. 19,523, d. h. 7% ihrer 
Bezüge. Aus dem Berichte heben wir noch folgende wich— 
tigeren Beſchlüſſe hervor: Verbot der Gratisabgabe von 
Zuckerwaren an Kinder, Kauf der Liegenſchaft Frühlings— 
garten in Neu-Affoltern und Neubau eines Verkaufslokales. 
Am 1. November 1910 wurde ein ſiebentes Verkaufslokal 
in Zürich IV errichtet. An Reſerven beſitzt die Genoſſen— 
ſchaft Fr. 12,854, ſowie eine Unfallreſerve von Fr. 5150 
und eine Unterſtützungskaſſe mit Fr. 800. Der diesjährige 
Ueberſchuß geſtattet u. a. das Mobiliar bis auf Fr. 1 ab- 
zuſchreiben. 

Im Berichtsjahr wurden 31,915 Liter Milch mehr 
vermittelt als 1909/10, d. h. im ganzen 313,969 Liter. 
Das Milchgeſchäft weiſt einen Einnahmenüberſchuß von 
Fr. 1682 auf. Der Paſſivſaldo diefer Branche reduziert 
ſich per Ende März laufenden Jahres auf Fr. 3753. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Italien, 


Milanino. Die meijten Leſer des „Schweiz. Kon- 
ſumverein“ werden Milanino noch nicht kennen. Milanino 
iſt eine in der Entſtehung begriffene Gartenſtadt in der 
Nähe von Mailand und zugleich ein glänzendes Zeugnis 
für das, was Kooperation leiſten kann. 

Ich hatte ſchon mehrmals Gelegenheit, über die 
blühende Geſchäftstätigkeit der Unione Cooperativa in 
Mailand zu berichten. Auch heute geſchieht es wieder, 
denn Milanino iſt das Werk der Unione Cooperativa und 
vornehmlich das ihres Leiters: Luigi Buffoli. 

Doch wir müſſen zuerſt die Vorgeſchichte kennen lernen. 
Mailand hat in der letzten Zeit in Handel und Induſtrie 
einen mächtigen Auſſchwung genommen. Auch die Be— 
völkerungszunahme war eine ſehr raſche. Nicht gleichen 
Schritt mit dieſem Wachstum hielt aber die Bautätigkeit. 
Das Reſultat war eine Wohnungsnot, hauptſächlich für 
die ärmern Klaſſen. „Eine Unterſuchung, ausgeführt am 
1. Juli 1903, mit Hilfe der Geſellſchaft „Umanitaria*“ 
ergab, daß 332,841 Einwohner (97,161 Familien) oder 
70,22% der Bevölkerung nur 172,417 Wohnräume in An- 
ſpruch nahmen, d. h. weniger als 2 Wohnräume pro Familie.“ 

Der Bericht erwähnt u. a. noch: „Die Dichtigkeit der 
Bevölkerung hat zur direkten Folge ungeſunde Woh- 
nungen, die tatſächlich immer ſchlechter werden, je mehr 
man ſich den Außenquartieren nähert, wo die Arbeiter 
bevölkerung beginnt; ferner: ungenügende Abortein— 
richtungen, von denen ein einziger Abort manchmal für 
40—50 Perſonen dienen muß. Ueber 300 Wohnungen 
ſind ohne Abtritte; auf 86,895 Familien, die ſolche Räume 
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befigen, entfallen nur 9749 Familien mit dem ausſchließ— 
lichen Gebrauchsrecht.“ 

„Wohnungen mit nur 1 Zimmer haben meiſtens nur 
1 Fenſter; 5031 Zimmer erhalten das Licht nur durch 
den Eingang.“ 

Solche Tatſachen forderten natürlich eine Aenderung 
der Zuſtände. Die Gemeindeverwaltung ließ Wohnhäuſer 
erſtellen. Es entſtanden zahlreiche Baugeſellſchaften. Die 
Bautätigkeit wurde ſo intenſiv, daß man die Summe des 
verwandten Kapitals (von 1905 bis heute) auf zirka 
200 Millionen Lire berechnet. Dieſe enorme Bautätig— 
keit hatte zur Folge, daß die Wohnungskriſis, wenn auch 
nicht ganz beſeitigt, ſo doch mit ihren größten Mängeln 
und mit ihren Begleiterſcheinungen verſchwunden iſt. Die 
beſte Illuſtration iſt die Tatſache, daß im Jahre 1906 von 
10,000 Einwohnern 33,35 an Tuberkuloſe ſtarben; 1910 
fällt dieſe Zahl auf 24,45. 

Auch der Verwaltungsrat der Unione Cooperativa 
beſchäftigte ſich mit dem Problem der geſunden modernen 
Wohnung. Durch Studienreiſen im Ausland (England, 
Frankreich, Deutſchland) und durch Teilnahme an inter— 
nationalen Kongreſſen fand er die einzig richtige Löſung des 
Problems in der Errichtung einer Gartenſtadt. 

Da die amtliche und private Bautätigkeit ſchon in 
anſehnlichem Maße für die Arbeiterbevölkerung ſorgen, ſo 
ſoll die neue Einrichtung hauptſächlich der Klaſſezugute kommen, 
aus der ſich die Mitglieder der Unione Cooperativa rekrutieren: 
Angeſtellten, Handwerkern und Gewerbetreibenden. 

Dieſe Erwägung hatte natürlich auch Einfluß auf die 
Bauprojekte. So ſoll der Typus der Häuſer klein ſein 
(die Höhe darf 2 Stockwerke nicht überragen) und ferner 
ſollen die Häuschen freiſtehen. Dies zwang wiederum den 
Verwaltungsrat der U. C. ein möglichſt billiges Bauland 
zu ſuchen. Schließlich kaufte man 1,300,000 me Boden 
im Gebiet der Gemeinde Cusano sul Seveso, 6 km von 
Mailand entfernt. Dieſer Komplex ſoll ſo verwendet 
werden, daß auf Straßen und Plätze 353,200 m? ent— 
fallen, auf öffentliche Gärten und Anlagen 39,500 me, auf 
private Gärten 544,400 me, auf Villen höchſtens 362,90 me. 
Das Bauareal kann in höchſtens 2000 Parzellen eingeteilt 
werden, und man berechnet, daß dann die Einwohnerzahl 
ungefähr 12,000 ſein kann. 

Die Länge der Straßen wird vorausſichtlich 21,750 m 
betragen. Die Hauptſtraße wird eine Breite von 60 m 
haben. Dieſe etwa 1½ km lange Straße ſoll mit Bäumen 
und Anlagen verſehen werden und mehrere Plätze werden 
ſie unterbrechen. Andere Straßen erhalten eine Breite 
von 18—20 m, die meiſten 10—15 m. Laut Kontrakt 
müſſen während des Jahres 1911 ſämtliche Straßen der 
erſten Zone fertiggeſtellt ſein. Dies entſpricht einer Ober— 
fläche von zirka 67,000 me. 

Mit der Erſtellung der Straßen ſchreitet auch die Er— 
ſtellung der Kanaliſationsanlagen fort. Die Geſamtlänge 
dieſer Kanäle wird ungefähr 21,700 m betragen. Das 
Waſſer ſoll aus dem Boden gepumpt werden und zwar 
200 ins in der Stunde. 

Was die Bautätigkeit anbetrifft, jo kann man jagen, 
daß fie äußerſt rege iſt. So hat die 1909 auf Veranlaj- 
ſung der Unione Cooperativa gegründete „Wohnungs— 
genoſſenſchaft Milanino“ bereits eine Gruppe reizender Häus⸗ 
chen erſtellt, die zum Teil ſchon bewohnt find. Viele an— 
dere Villen find im Bau. Die Unione Cooperativa jelbjt 
baut eine prächtige Filiale, die alle Bedürfniſſe der Ein⸗ 
wohner befriedigen ſoll. Dieſe Filiale, für die ein Gebiet 
von zirka 5000 m? reſerviert wurde, wird ungefähr alle 
Zweige des Hauptgeſchäftes in Mailand umfaſſen, haupt⸗ 
ſächlich aber der Verſorgung der Einwohner mit Lebens— 
mitteln dienen. Dann werden im Neubau noch extra 
Räume eingerichtet für Bäckerei, Reſtaurant, Konverſations— 
und Leſeſaal, Bureauräumlichkeiten für die Verwaltung, 
Poſt und Telegraph; Wohnräume für den Direktor und 
einige Angeſtellte. 


In Milanino wird auch bald die Wohltätigkeit ein- 
ziehen. Es hat nämlich die wiederum auf Veranlaſſung der 
U. C. gegründete Genoſſenſchaft der Volkshäuſer in Mailand 
beſchloſſen, in Milanino einen Bau aufzuführen, um Ben- 
ſionierten eine angenehme Ruheſtätte zu bieten. 

Was die Verbindung mit Mailand anbetrifft, ſo be— 
ſtehen ſchon jetzt zwei Eiſenbahnen. Es wird aber wahr— 
ſcheinlich noch eine elektriſche Hochbahn gebaut werden, 
die die Ueberfahrt nach Mailand in zirka ½¼ Stunde er- 
möglichen würde. 

So ſehen wir, wie mit genoſſenſchaftlichen Kräften 
ein mächtiges Werk geſchaffen wird, das, ſo hoffen wir, 
an andern Orten Nachahmer finden wird. E. Sch. 


Internationales Genoſſenſchaftsbulletin. Auf 
unſere an die 340 Verbandsvereine gerichtete Anfrage vom - 
10. Juli d. J. betreffend Abonnement des Internationalen 
Genoſſenſchaftsbulletins ſind uns bisher erſt 39 Antworten 
zugekommen; 301 Antworten ſtehen noch aus. Wir er— 
ſuchen die rückſtändigen Verbandsvereine um Antwort bis 
Ende dieſes Monats. Für die 4 noch reſtierenden Nummern pro 
1911 iſt der Abgabepreis auf Fr. 1. 10 reduziert worden. 


* * 

Kampf gegen die Geſchenkartikel. In der Liſte 
der Vereine, die den Kampf gegen die Geſchenkartikel 
energiſch zu führen beſchloſſen haben, ſind noch nachzu— 
tragen: Aadorf und Aarau; Felſenau, Uetikon a. S., 
Uſter, Mümliswil, Oberburg, Huttwil, Birsfelden, 
Wetzikon, Biſchofszell. 


* * 

Umſatz pro Monat Juli 1911. Der Umſatz im 

Monat Juli 1911 erreicht 
Fr. 2,504,972. 55. 

Gegenüber dem Vorjahre mit Fr. 2,311,627. 70 iſt eine 
Vermehrung von Fr. 193,344.85 — 8,4% feſtzuſtellen. 
Daß die Zunahme nicht im gleichen Maße erfolgt iſt wie 
in den vorhergehenden Monaten iſt zum Teil wohl auf 
das Konto der heißen Witterung zu ſchreiben, die auch 
bei vielen Verbandsvereinen eine kleinere Umſatzvermehrung 
zur Folge hatte. * 


* * 

Einſendung von Jahresberichten. Gemäß § 17 
der Verbandsſtatuten ſind die Verbandsvereine verpflichtet, 
alljährlich ihre Rechnungen gedruckt oder in Abſchrift der 
Verwaltungskommiſſion V. S. K. einzuſenden. Eine Anzahl 
Verbandsvereine beſorgt das auch mit anerkennenswerter 
Promptheit, während wieder andere erſt auf wiederholte 
Mahnungen hin dazu veranlaßt werden können. Nach unſerer 
Kontrolle ſind zurzeit wiedereine Reihe von Verbandsvereinen, 
die ihre Jahresabſchlüſſe ſchon geraume Zeit erledigt haben, 
rückſtändig mit Ablieferung der Berichte. Wir möchten, 
bevor wir direkt an die einzelnen Verbandsvereine gelangen, 
noch einmal auf dieſem Wege diejenigen Verwaltungen, die 
es angeht, um Befolgung der ſtatutariſchen Verpflichtung 
erſuchen. Gedruckte Berichte find in mindeſtens zwei Exem— 
plaren erbeten. * 


* * 

Generalinhaltsverzeichnis „Schweiz. Konſum— 
verein“. Das ſeinerzeit in Ausſicht geſtellte Generalinhalts- 
verzeichnis zum „Korreſpondenzblatt V. S. K.“ (18971900) 
und zum „Schweiz. Konſumverein“, Bd. I—X (1901-1910), 
iſt nun erſchienen. Die in der Druckerei des V. S. K. her⸗ 
geſtellte Broſchüre umfaßt in Quartformat 31 Seiten und 
wird an die Verbandsvereine der deutſchen Schweiz in 
je 2, an die der franzöſiſchen und italieniſchen Schweiz in 
je 1 Exemplar in dieſer Woche zum Verſand gelangen. 
Ebenſo gelangt dieſes Werk unentgeltlich zur Abgabe an 
alle Abonnenten des „Schweiz. Konſumverein“, die ſchrift— 
lich ihre Beſtellung einſchicken. 


Verantwortlich für die Heraus gabe: Verband ſchweiſ. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 
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Herrenkleiderstoffe. 


Recht frühzeitig sind dieses Jahr die neuen Musterkollektionen für die Herbst— 
und Wintersaison 1911/12 erschienen. Damit ist denjenigen Genossenschaftern, 
welche die Gewohnheit haben, ihren Schneidern die Stoffe während der so- 
genannten toten Zeit zur Verarbeitung zu geben, hiezu Gelegenheit geboten. E 
Die Muster sind wieder sehr vielseitig assortiert und enthalten sowohl die 
letzten Neuheiten der Saison als auch die in der Schweiz vielfach verlangten 
ruhigen Genres. Auch bei der Zusammenstellung der Preislagen wurde auf 
alle Verhältnisse Rücksicht genommen und darnach getrachtet, sowohl den 
schwereren wie leichteren Börsen eine geschmackvolle Auswahl zu bieten. Ganz 
besondere Aufmerksamkeit wurde darauf verwendet, nur solide und haltbare : 
Qualitäten aus erstklassigen Webereien zu kaufen und wir dürfen sämtliche, 
in den Kollektionen enthaltenen Tücher als äusserst preiswert empfehlen. 
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Die Nouveautes-Kollektion 


enthält: 


Ein reiches Sortiment englischer Kammgarnstoffe in besserer Preislage. 

Eine schöne Auswahl englischer Cheviots in besserer Preislage. & Ein 

grosses Sortiment Kammgarne und Cheviots aus schweizerischen, 

französischen und deutschen Webereien, in mittleren und billigeren 

Preislagen. & Ein grosses Sortiment englischer Hasenstoffe. & 
Eine schöne Auswahl in Paletotsstoffen. 
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Die Stammkarte, 


in der die Stappel-Genres bemustert sind, enthält: 


Had 


Schwarze Tücher, Satins, Trapes, Kammgarne und Cheviots. Blaue 

Kammgarne und Cheviots. Uni-Stoffen, Melangen in Kammgarn 

und Cheviots in allen Farben. Coden, faconnierk und uni, für Sport- 

und Strapazierzwecke geeignet. Liestaler und Berner Halblein. 
Halbfücher, Ja. Schweizer Fabrikat. 
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Verband schweiz. Konsumvereine 


Abteilung: Fleischwaren, Käse, Butter, Eier. 


En ͤͤ 


Den Vereinsverwaltungen bringen wir die best-renommierten 
Produkte der Schlächterei des Allgemeinen Konsumvereins 


Basel in empiehlende Erinnerung und laden zu deren Bezug ein. 
Presskopf 
Pressohr 
| Fleischkäse 
| Beinschinken la. Schwartenmagen 
Rollschinken 2 Schweinsfuss 
Schinken Schweine- Schweinswurst 
Schinkenwurst Presswürste 
Delikatesswurst fett Frankfurterli 
Frankfurterwurst Schüblinge 
Franfurter Leber wurst U. Kochfett Strassburger klöpfer 
Frankfurter Blutwurst 9 Basler Klöpfer 
Zungenblutwurst Han könsultiärs Bratwurst 
Lyonerwurst 7 Landjäger 
Mettwurst unsere Preis-Liste Rauchwurst 


Karlsruher Presswurst Wienerli 
Weisswurst S Griebenwurst 


Sodann empfehlen wir prima 


| Speck 
Rippli 
| 1 Schüfeli 


—— Kochfett „Union“ — Kokosfett V. S. K. 
Berner Fleischwaren Stockbutter 

Waadtl. Charcuterie Tafelbutter 

Linzer Fleischwaren Emmenthalerkäse 


Amerik. Fleischwaren Jurakäse 
St. Galler Schüblinge Man Tilsiterkäse 
Mailänder Salami Münsterkäse 
Farmerwürste " Vacherinskäse 
Fleischkonserven konsultiere Schabziger 
Fischkonserven Limburger 
299999999999999999 Romat 
unsere 8 huch 
Schweinefett amerik. (vom A.C.V. Luzern) 
Nierenfett a = Gorgonzola 
N Preis-Liste Pan en 
0 . Spalenkäse 
on Olivenöl 
4 Nussöl 2999989999909999 
A Sesamöl Eier 
ö 
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Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


